Røros: In Zeichen des Kupfers-Norwegen 3:28:20 - 3:41:04  21.3.2000 21.3.2000 CIX

http://www.schaetze-der-welt.de/denkmal.php?id=153

Roeros war 300 Jahre lang mit seinen zahlreichen Kupferbergwerken das Zentrum des Kupferbergwerks in Zentralnorwegen. In den Bergwerken verdingten sich Einwohner und Arbeitskräfte aus Schweden und sogar Deutschland als Tagelöhner. Im Zwei-Schicht-System arbeiteten hier die Männer und auch Kinder. Mit Pferdekarren wurde das erzhaltige Gestein in die Stadt zum Schmelzwerk gebracht. Während die Verwalter in prunkvollen Villen wohnten, lebten die Tagelöhner und Bauern in einfachen Holzhäusern, die noch heute das Stadtbild prägen. Erst 1977 wurde die letzte Grube geschlossen.

Heute sind diese Holzhäuser Bestandteil des Museums, ebenso die Schmelzhütte und die benachbarte Schmiede - die Stadt als ein Freilichtmuseum. Der Film ist ein Streifzug durch die Geschichte und den Ort gleichermaßen.
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Einmal im Jahr reiten die ehemaligen Grubenarbeiter aus Roeros hinaus in die Berge nahe der schwedischen Grenze. An diesem Ort fing alles an, sagen sie, im Jahre 1644. Ein Bergarbeiter aus Sachsen brennt zum erstenmal Kupfererz aus. Schwefel liegt in der Luft. Roeros wird nach und nach das Zentrum des Kupferbergbaus in Zentralnorwegen. Im Umland entstehen zahlreiche Kupferbergwerke.

Erst 1977 wird die letzte Grube geschlossen. Die Bergarbeiter leben meist in einfachen Holzhäusern. Immer mehr Arbeiter kommen nach Roeros, aus Schweden und vor allem deutsche Fachkräfte aus Sachsen. Sie bauen eine Schmelzhütte. Mit Pferden und Karren haben sie erzhaltiges Gestein aus den Gruben in die Stadt gebracht. Sie leiten das Wasser in die Stadt, für die Aufzüge und Pumpen im Schmelzwerk. Ganz in der Nähe liegt eine Werkstatt.

In der Schmiede werden Hammer, Bergeisen, Schaufeln und Karren repariert. Heute sind es riesige Nägel aus Eisen, die auf traditionelle Weise hergestellt werden, für das Museum in der ehemaligen Schmelzhütte. Das Feuer sprengt das Gestein, trennt es vom wertvollen Kupfererz. Riesige Halden entstehen, wertloses Geröll, übriggeblieben beim Ausbrennen der Gesteinsbrocken. Eine Legende erzählt, dass ein Bauer aus Roeros 1644 so einen Stein in den Bergen fand. Um seinen Hof herum, bei den landwirtschaftlichen Gebäuden, bauen die Arbeiter ihre Hütten. Sie arbeiten als Tagelöhner im Bergwerk.

Das Anwesen ist eines der ältesten der Stadt, seit Generationen in Familienbesitz. Schon immer arbeiten die Menschen in Roeros auch als Landwirte.

Meist sind es die Frauen, die auf den Feldern arbeiten, während die Männer als Bergarbeiter schuften. Zum Schutz gegen die eisige Kälte und das raue Klima haben sie Erde, Grasbüschel und Birkenrinden benützt, und unbehauene Steine, um die Fundamente zu bauen. Viele der Holzhäuser sind mehr als 300 Jahre alt, heute sind sie Teil des Museums. So schön und romantisch wie heute war es in Roeros nie. In einem Roman des norwegischen Autors Johann Falkberget, der in Roeros gelebt hat, werden die Geschichten vom harten Leben der Bergarbeiter lebendig:

"Jöns hatte viel zu erzählen, am meisten von der Armut und der Not. Er hatte Kupfersaumleute getroffen, die wie magere Gerippe ihren Pferden nachgetorkelt waren und vor Hunger gejammert hatten."

Obendrein ging es hier selten friedlich zu, denn das Kupfer lockte auch die Schweden, die Norwegen mehrmals überfielen. Plackerei und miserabler Lohn, da kann es zu Hause in den engen Hütten auch nicht besser gehen. Wiedereinmal ist das Holz feucht und verfault, die Augen schmerzen noch vom Qualm in der Grube. "Bergleutnant Dopp hatte die Gesellen und Fuhrleute nun schon bald zwei, drei Monate auf den Lohn warten lassen. Etwas ungewöhnliches war das nicht. Sie selbst lebten in Saus und Braus und empörender Verschwendung," so liest man bei Johann Falkberget. Die Finanzverwalter der Kupferminen logieren in den vornehmen Villen, weit weg vom Qualm und Gestank der Gruben.

Der Direktor kommt nur gelegentlich in die kleine Stadt, er lebt nicht hier. Das Haus ist nur sein Geschäftssitz, geschmückt mit den Insignien des Kupferbergbaus. Der Grundriss der Stadt ist noch erhalten. Auf eindrucksvolle Weise erzählt er Geschichten aus zwei verschiedenen Welten. Die Männer arbeiten oft im Akkord, in zwei Schichten.

Bis 1977 wird in der Olafgrube Kupfererz abgebaut, herausgesprengt mit Dynamit. Auch Kinder arbeiten bis zum Beginn dieses Jahrhunderts in den Minen. Sie schuften bei ohrenbetäubendem Lärm und beißendem Gestank. Die Bergleute helfen an ihrem freien Tag ihren Frauen auf den Feldern, nur so können sie ihre Familien ernähren.

Schon seit 1923 stehen die ersten Häuser und Höfe in Roeros unter Denkmalschutz. Heute sind es bereits mehr als 80. Roeros ist ein Vorbild im Umgang mit historischen Bauten.

Immer wieder kommen Restauratoren hierher. Schulungen und Kurse finden statt, bei denen auch mal ein Holzhaus komplett zerlegt und wieder aufgebaut wird. So schmuck herausgeputzt zeigt sich Roeros heute wie eine Bergbaustadt aus dem Bilderbuch, oder aus dem Fernsehen. Eine Stadt, die schon längst verführerische Kulisse für große Filmproduktionen und Modefotografen geworden ist. Und Roeros ist ein Ort, an dem die Menschen ganz bewusst und stolz von und mit ihrer Geschichte leben. Für die Besucher der Stadt scheint alles ein einziges Freilichtmuseum zu sein, eine Stadt, die so schön von der gar nicht guten, alten Zeit erzählt. Und diese Geschichten wollen jedes Jahr über eine Million Gäste nacherleben.

Und so manche Tradition wird zur Touristenattraktion, und vielleicht auch umgekehrt. So tragen die Bürger aus Roeros ihre Trachten, wenn sie an Festtagen in die Kirche gehen. Dass sie dabei gefilmt werden, sind sie gewohnt.

Die Kirche von Roeros, um 1780 gebaut, ist ein Zeichen des Reichtums der Bergwerksbesitzer. Die ärmsten Bergarbeiter mussten früher die Kirche durch seitliche Eingänge betreten. Sie durften nur oben in den Galerien sitzen. Von Generation zu Generation lebt die Geschichte in Roeros weiter, und damit auch die Geschichten von den Finanzverwaltern, den Bergleuten und ihren Familien. Roeros ist eine Stadt im Zeichen des Kupfers, mit allgegenwärtiger Vergangenheit.

Es sind die Menschen von Roeros, die diese am Leben erhalten.
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